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In der Aula der Kantonsschule Glarus 

Mittwoch, 18. und Donnerstag,19. Februar 2009, 

jeweils 20.00 Uhr 
gespielt von Schülerinnen und Schülern der Kantonsschule Glarus 



 

P E R S O N E N  
Emile, Herzog von Cadignan Urs Imhof 

François, Vicomte von Nogeant Nora Beglinger 

Albinette, Madame de la Tremouille Klara Zimmermann 

Der Marquis von Lansac Rahel Sulzberger 

Séverine, seine Frau Anja Lehmann 

Rollin, Dichter Arabella Schlittler 

Prospère, Wirt, vormals Theaterdirektor Gabriel Hobi 

Henri Laura Zentner 

Balthasar Carla Kühne 

Guillaume Claudio Noser 

Violette Michelle Schmid 

Juliette Rebecca Acosta 

Etienne Anita Stauffacher 

Maurice Anita Stauffacher 

Georgette Eliane Künzler 

Michette Noreen Rupp 

Flipotte Sirinda Marti 

Léocadie, Schauspielerin, Henris Frau Annabelle Sersch 

Grasset, Philosoph Hannah Marti 

Lebrêt, Schneider Claudio Noser 

Grisette, Vagabundin Rebecca Knobel 

Kommissär Joane Steiner 

 

Dramaturgie, Regie, Bühne Sabine Aebli 

 Niklaus Hauser 

Kostüme Christine Rickenbacher 

 Rebecca Knobel  

Licht und Ton Roland Meier 

Gestaltung des Programmhefts Mirjam Geisser 

 

Wir danken Barbara Schneller und Walter Spocchi für die Mithilfe 

bei der Beschaffung resp. Reparatur des Mobiliars. 

Spielt in Paris am Abend des 14. Juli 1789 in der Spelunke Prospères

seine Truppe 



 

D E R  G R Ü N E  K A K A D U  
V O N  

A R T H U R  S C H N I T Z L E R  

 

Groteske in einem Akt 

 Uraufführung am 1. März 1899 am Wiener Burgtheater 

 

Prospère, Wirt der Kellerkneipe «Zum grünen Kakadu» und ehe-

maliger Theaterdirektor, amüsiert am Vorabend der Französischen 

Revolution seine aristokratischen Gäste damit, dass er sie als 

Schweine begrüsst, die das Volk bald umbringen werde, und ihnen 

von seiner Truppe Verbrecherszenen von Diebstahl und Raub vor-

spielen lässt. Henri, sein bester Schauspieler, berichtet, er habe den 

Liebhaber seiner Frau, den Herzog von Cardignan, soeben in der 

Garderobe erstochen und macht daraus einen grossen Auftritt. Ist 

es Spiel, ist es Wahrheit? … 

Beschäftigt auf der Bühne ihres privaten Vergnügens, begreift die 

Gesellschaft durchaus nicht, was auf der Bühne der politischen 

Realität vor sich geht: Die Adligen geniessen in der Kneipe die ma-

kabre Illusion, sie hätten ihre Macht verloren, und wenn sie nach 

Hause gehen, so haben sie ihre Macht in der Tat verloren, doch 

sind sie in der nicht minder makabren Illusion befangen, sie besäs-

sen sie noch. Mit dieser Groteske, einer Mischung von Maskerade, 

Seelenanalyse und Spott über eine genusssüchtige, dem Unter-

gang geweihte «fin de siècle»-Gesellschaft, beginnt im europäi-

schen Theater zum ersten Mal wieder seit dem Barock das Spiel mit 

Sein und Schein, das von Pirandello virtuos gehandhabt und von 

Giraudoux, Anouilh und Genet fortgesetzt worden ist. 

 

Aus: Georg Hensel: Spielplan. Schauspielführer – von der Antike bis zur Ge-

genwart. Zürich: Ex Libris 1978 


